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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Baje: Gedenkfeier zu Ehren der zur Zwangsarbeit 
 verschleppten Ungarndeutschen

„Verschleppt in unsren schönsten Jahren, 
mussten wir nach Russland fahren.“ 
Die vorgetragenen Texte stammen aus 
dem Buch „Unmenschliche Schicksale“, 

in dem die Lebensgeschichte von 94 
Frauen und 15 Männern beschrieben 
wird, die aus Boschok verschleppt wurden. 
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Mitten auf dem Hauptplatz vor der 
Kirche im geliebten Heimatort 
Brennberg bekam der Heimatdich-
ter Franz Zeltner (1911 - 1992) zum 
110. Geburtstag eine deutschspra-
chige Gedenktafel, die am 7. No-
vember im Beisein der Familie in 
einer würdigen Feierstunde einge-
weiht wurde. In ihrem Grußwort 
wies Magdolna Krisch, Vorsitzende 
der Deutschen Selbstverwaltung 
von Ödenburg, auf den „literari-
schen rundbrief“ hin, in dem aus-
gewählte Texte von Zeltner erschie-
nen sind und lobte Patrick 
Rieckmann, Gründungsmitglied 

des Elternkreises Deutsche Mutter-
sprache, von dem die Initiative zur 
Errichtung des bleibenden Denk-
mals kam und der bald einen Zelt-
ner-Band herausgeben wird. Das 
Gedicht „Kinderreime“ trug Vikto-
ria Balogh aus Harka vor, die mehr-
fach beim Landesrezitationswett-
bewerb mitgemacht hatte. Über 
Leben und Werk des Dichters 
sprach Attila Sauer, Abgeordneter 
der Deutschen Selbstverwaltung 
Ödenburg. Eingehend über die Ge-
denkfeier berichten wir in der dies-
jährigen NZ-Beilage für Literatur 
und Kunst „Signale“.

Familienangehörige und Initiatoren an der Gedenk-
tafel            Foto: I. F

Kränze des Gedenkens

Gedenktafel an Franz Zeltner

Kurz nach Allerheiligen und Allerseelen veranstaltete die Deutsche Selbstver-
waltung Baje am 07. November die Gedenkfeier. Auf dem St.-Imre-Platz, neben 
der Innenstädtischen Kirche und dem Gymnasium III. Béla, haben sich um 
09.45 Uhr zahlreiche Landsleute versammelt. Mit knisternder Platzmusik be-
grüßte die Wemender Blaskapelle unter der Leitung von Johann Hahn die Teil-
nehmerInnen. Die Gedenkfeier begann mit der ungarndeutschen Volkshymne 
und der ungarischen Nationalhymne. Schülerinnen des Ungarndeutschen Bil-
dungszentrums erinnerten unter der Leitung von Alfred Manz mit Gedichten 
und Textbeiträgen an die traurigen Ereignisse. Vor 77 Jahren, Ende 1944, be-
gann die Mobilisierung der Batschkaer deutschen arbeitsfähigen Personen. 
Zuerst hieß es, dass man den noch stehenden Mais hinter der Frontlinie ernten 
müsse. „malenkij robot“ bedeutete eine mehrjährige Zwangsarbeit in der da-
maligen Sowjetunion.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Das Buch wurde von der Boschoker Chorleiterin Maria Thurn 
geborene Szorg, ehemalige Schülerin des Leo Frankel 
Deutschsprachigen Gymnasiums geschrieben. Die Mitglieder 
des Kulturvereins der Waschkuter Deutschen – musikalisch 
begleitet von Hans Knipf auf der Knopfharmonika – sangen 
das Lied „Am Rande von Katjewka“  
 
Am Rand‘ von Kadjewka eine Baracke dort stand, 
Die armen Internierten, die steh‘n an der Wand. 
Sie klagten ihr Schicksal, ihr Herz war so schwer, 
Sie hab‘n keine Heimat, keine Zuflucht mehr. 
 

Liszi Metz ist im Lager ge-
storben. Ihre Ohrringe 
nahmen sie ihr – wie es 
üblich war – aus den Oh-
ren. Jemand verriet dem 
Offizier, dass sie zwei Paar 
Ohrringe hatte. Der Offi-
zier nahm ihr die Ohrringe 
weg und überraschte seine 
Frau zu ihrem Namenstag 
damit... Die Zäheren, die 
überlebten, durften nach 
undenkbar schweren Jah-
ren mit seelischen und kör-
perlichen Schäden wieder 
heimkehren. Bei den 
Heimgekehrten, die ma-
lenkij robot überlebt ha-
ben, führten die erlittenen 
traumatischen Erlebnisse, 
die extremen physischen 
Arbeitsbelastungen zu 
schweren physischen und 
seelischen Krankheiten. 
Viele wurden für ihr gan-
zes Leben völlig oder teil-

weise arbeitsunfähig und gänzlich konnten die Wunden nie 
heilen. Mit der Gedenkfeier wurde an die verschleppten, ent-
rechteten, enteigneten, gedemütigten unschuldigen Opfer ge-
dacht. Der Chor des Kulturvereins der Waschkuter Deutschen 
sang das Lied „Gestern in der Nacht“. 
 
Gestern in der Nacht bin ich aufgewacht und hab geweinet. 
O, du stiller Stern in der weiten Fern, sei du mein Freund. 
Ich hab dich so wonnig, so schön in meiner Heimat geseh’n. 
Weißt du was das heißt: Heimweh! 
ǁ Alles ringsumher, ist so still so leer, 
Traurig rauscht das Meer: Heimweh! ǁ 
Grüßt das Dörflein mein, grüßt mir jeden Stein und jeden 
Baum! 
Steht wohl noch die Bank, wo die Amsel sang am Waldes-
saum. 
Wenn du mein Mütterlein siehst, sag nicht, wie weh es mir ist. 
Weißt du was das heißt: Heimweh! 

ǁ Tag auf Tag vergeht, keiner mich versteht, 
Und mein Herz vergeht vor Heimweh!  ǁ 
 
Nach dem Lied haben die Anwesenden Kerzen angezündet 
und ein Vaterunser gebetet. Danach folgte bei der Gedenktafel 
die Kranzniederlegung. Folgende Organisationen legten ihre 
Kränze nieder: die Deut-
sche Selbstverwaltung der 
Stadt Baje und der 
 Deutsche Kulturverein 
Batschka, die Selbstver-
waltung der Stadt Baje, das 
Ungarndeutsche Bildungs-
zentrum, die Garaer Deut-
sche Selbstverwaltung, die 
Waschkuter Deutsche 
Selbstverwaltung, der Kul-
turverein der Waschkuter 
Deutschen, die Deutsche 
Selbstverwaltung des Ko-
mitates Bács-Kiskun, die 
Almascher Deutsche 
Selbstverwaltung und der 
Deutsche Verein, der Ver-
ein der Ungarndeutschen 
im Komitat Csongrád-Csa-
nád und die Selbstverwal-
tung der deutschen Natio-
nalität in Szegedin.  
Inschrift der Gedenktafel 
Zum Gedenken an die ungarndeutschen Opfer aus der 
Batschka, die im Jahre  
1945 zur Zwangsarbeit „malenki-robot“ in die Sowjetunion 
verschleppt wurden. 
Deutsche Minderheitenselbstverwaltung Baja 
Selbstverwaltung der Stadt Baja 
1995  
Zünden Sie auch eine Kerze zu Ehren der unschuldigen Opfer, 
unserer Verstorbenen an! 
Mit der durch Pfarrer Matthias Schindler zelebrierten pietät-
vollen, innigen deutschsprachigen Festmesse wurde die Ge-
denkfeier abgeschlossen. 

Josef Gaugesz 

Baje: Gedenkfeier zu Ehren der zur Zwangsarbeit 
 verschleppten Ungarndeutschen

(Fortsetzung von Seite 1)

An der Gedenkveranstaltung in 
Baje nahm auch Anton Czuck teil. 
Er wird im Dezember 100 Jahre alt. 
Er wohnt in Baje. Anton Czuck ge-
riet als ungarischer Soldat in rus-
sische Gefangenschaft. Erst im Au-
gust 1947 wurde er freigelassen. 
Wir wünschen Herrn Czuck alles 
Gute!             Foto: Josef Gaugesz 

Nuberné Ivett Honti (links) und 
Theresia Szauter mit dem Kranz 
des UBZ 

Die Wemender Blaskapelle
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Thema der Woche  
Toleranz als geistiges Maß

Sammet: Musikfest  
im Herbst 2021

Der Mensch trachtet nach Regelmäßigkeit. Wir brauchen 
Ankerpunkte, die uns jenen Rhythmus vermitteln, den ent-
lang wir mit sicheren Schritten durch das Leben gehen. 
Wenn wir keine Ahnung hätten, was uns am nächsten Tag 
erwartet, wenn die Anzahl der möglichen Drehbücher un-
sere Phantasie übersteigen würde, dann wäre unser Alltag 
voller Unruhe, was einen auf die Dauer zermürben oder auf 
der Suche nach Halt und Sicherheit zum ständigen Rückzug 
oder zur Flucht zwingen würde. 

Unser Sinn für Regelmäßigkeit macht uns selbst und auch 
unser Leben planbar. Sowohl Produktion als auch Dienst-
leistung wären nicht kalkulierbar, fast alle Angestellten – 
oder auch Kunden – würden in jeglicher Willkür mit ihren 
Ansprüchen oder mit der Bereitschaft ihres Einsatzes auf-
treten. Das heißt, dass man seinen doch vorhandenen 
Wunsch, nach Lust und Laune zu leben, irgendwann selber 
aufgibt, um Teil des einen umgebenden Systems werden zu 
können; um nicht ständig aus der Reihe zu tanzen, um nicht 
aufzufallen. 

Denn das Leben nach Gutdünken hat stets auch Kon-
sequenzen. Meist negative. So lässt man sich schon als 
Kleinkind bändigen und zügeln, man lässt sich zurechtbie-
gen, sozialisieren. Der Mensch ist von seiner Natur aus kein 
Einzelgänger, so ist die Anpassung ein innerer Anspruch 
von ihm, denn all diejenigen, die der gesellschaftlichen 
Norm entsagen, in ihrem Erscheinen oder Verhalten auffal-
len, befinden sich sehr plötzlich vom Kreis der Mehrheit 
ausgeschlossen. 

Das heißt nicht, dass „schräge Typen“ nicht ab und zu 
Schule machen, aber abweichendes Verhalten kann leicht 
sogar durch das Gesetz sanktioniert werden – oder durch 
Verschluss in irgendeiner Anstalt, wo man sich auf ein Um-
erziehen spezialisiert hat. Welches Spektrum der „Normali-
tät“ geduldet wird, hängt von einer jeweiligen Gemeinschaft, 
von der Gesellschaft selbst ab. Jedenfalls sind Störenfriede 
unerwünscht. 

Die Toleranz wird allgemein als eine großzügige Haltung 
betrachtet, fast schon als eine gönnerische Geste. Manchmal 
ist das Fehlen der etwas duldsameren Anschauung in einer 
Gesellschaft ein Anzeichen der allgemeinen Verbitterung, 
die innere Konflikte und ihre Fehlmoral dadurch zu ver-
tuschen sucht, dass sie danach trachtet, jegliches Abweichen 
von einer engmaschigen Norm streng zu sanktionieren. Ob-
wohl dadurch stets Stärke ausgestrahlt werden will, führt 
diese innere Starre fast sinngemäß zum Aufbruch des Sys-
tems, weshalb sich auch Diktaturen während der Geschichte 
noch nie eines langen Bestands erfreuen konnten. 

Als glücklichste können sich jene Systeme menschlichen 
Zusammenlebens nennen, die ein Gleichgewicht von Ord-
nung und Toleranz herstellen können. Geschaffen werden 
solche leider allzu selten. Weder begonnen bei Familien-
strukturen noch im globalen Menschheitsmaß betrachtet. Ja, 
denn Toleranz verlangt nach Weisheit, Geduld und Offen-
heit. Sie verlangt nach Interesse allem und jedem gegen-
über, was und wen man selber nicht kennt. Sagt doch Kurt 
Tucholsky: „Toleranz ist der Verdacht, dass der andere 
Recht hat.“ 

Robert Becker

Das Programm am Samstag begann mit Übergabe eines 
Denkmals der Ansiedlung der Ungarndeutschen im Hof 
des Heimatmuseums von Sammet – ein Werk des in Ober-
galla lebenden und arbeitenden Holzschnitzers Ernő 
Moser. Im Beisein der Gruppen und der Einheimischen, 
die zum Festival kamen, sprach András Búzer, Vorsitzen-
der der Ungarndeutschen Selbstverwaltung, ein Grußwort. 
Pfarrer László Bálint Havassy und Pfarrer László Csákai 
segneten das Denkmal und gemeinsam erinnerten wir uns 
an die Vorfahren und ihr Erbe. 

Anschließend marschierte die feiernde Menschenmenge 
mit musikalischer Begleitung zum Veranstaltungszelt, das 
neben dem Kulturhaus aufgestellt worden war. Nach der 
Begrüßung durch den Parlamentsabgeordneten János Ben-
csik folgten die Aufführungen der Gruppen. Chöre, Tanz-
gruppen, Blaskapellen wechselten sich einander ab: Woj, 
Niklo, Sammet, Tolnau, Geßtiz, Schemling, Taat, Neudorf, 
Kirwa, Leinwar, Daurog und Tarian haben mitgewirkt. 
Während des Festivals wurden auch zwei Preise überge-
ben. Den Preis „Für das Deutschtum des Komitates Ko-

(Fortsetzung auf Seite 4)

Ansiedlungsdenkmal in Sammet

Das Musikfest im Herbst in Sammet/Szomód wurde 
wegen der Coronavirus-Pandemie mit einer einjährigen 
Verzögerung am 16. und 17. Oktober 2021 veranstaltet. 
Die Samstagsprogramme fanden im Rahmen des Kul-
turfestivals der ungarndeutschen Nationalität im Komi-
tat Komorn-Gran statt. Diese Veranstaltung gibt es alle 
zwei Jahre, immer in verschiedenen ungarndeutschen 
Siedlungen des Komitats. Essenz des Kulturfestivals ist 
es, den in der Region tätigen Gesangs-, Musik- und 
Tanzgruppen die Möglichkeit zu geben, sich vorzustel-
len. Auf Aufruf unserer Deutschen Selbstverwaltung 
haben sich 20 Gruppen beworben.
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Das Erbe unserer Vorfahren ist der Schatz unserer 
Nachkommen

Unter diesem Motto stand die Einweihungsfeier des reno-
vierten Teiles des Deutschen Hauses am 22. Oktober in 
Berin. Zita Frei, die Vorsitzende der Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltung, begrüßte die Anwesenden und stellte 
die neu renovierten Räume vor. Mit 5,5 Millionen HUF aus 
der Ausschreibung „Nachhaltige Werte – ein innovatives 
Umfeld“ wurde ein Gebäude mit zwei Räumen und zugehö-
riger Grünfläche saniert. 

Der Verein zur Traditionspflege kaufte das Haus 2016 aus 
Fördergeldern. Das Hauptgebäude wurde bereits renoviert 
und steht nun für Veranstaltungen zur Verfügung. Der andere 
Traum war es, eine Möglichkeit für eine museale Sammlung 
zu schaffen, in der das geistige und materielle Erbe der deut-
schen Gemeinschaft von Berin/Mezőberény präsentiert wer-
den sollte. Dieser Traum ist nun in Erfüllung gegangen. 
Zwei Räume konnten mit Relikten aus der Vergangenheit 
ausgestattet werden. 

Die Vorsitzende dankte den Mitgliedern des Vereins für 
ihre ehrenamtliche Arbeit, denn ohne ihre Hilfe hätten sie 
ihre Vision aufgrund der rasant steigenden Material- und Ar-
beitskosten nicht verwirklichen können. Der Bürgermeister 
der Stadt, István Siklósi gratulierte zur Einweihung der bei-
den renovierten Räume und betonte, dass die deutsche Ge-

meinschaft von Berin zur Präsentation ihrer Stadttraditionen 
beiträgt und bat darum, weiterhin eine wichtige Rolle im 
kulturellen Leben der Stadt zu spielen. 

Ludwig Aufmuth 

morn-Gran“ hat Frau Agatha Hárs aus 
Tscholnok bekommen (die Laudatio 
erschien in der Ausgabe NZ 45/2021). 
Der „Anton-Rieder-Jugendpreis“ ging 
an Borbála Geiling aus Sammet, auf 
die nicht nur ihre Familie, sondern 
auch unsere ganze Siedlung sehr stolz 
ist. 

Die Programme der Gruppen dau-
erten bis 17.00 Uhr. Zum Abschluss 
konnten wir uns die „Schwäbische 
Hochzeit“ von Schemling (Foto rechts) 
anschauen. 

Wie jedes Jahr endete der Abend mit 
einem sehr stimmungsvollen Ball mit 
den Kapellen 5Dörfler und Die Laus-
buben sowie dem akrobatischen Tanz 
der heimischen Fliegenden Zöpfe. 

Am Sonntag gedachten wir in einer 
deutschsprachigen Festmesse der Vor-
fahren, die hier lebten und noch leben, 
zelebriert von Pfarrer László Magya-
ros. Anschließend zog die feiernde Ge-
meinde mit Musikbegleitung ins 
Festzelt, wo das traditionelle Musik-

fest begann. Aufgetreten sind vier 
Bands: die 15-jährige Blaskapelle aus 
Sammet und die Lausbuben, die in 
 diesem Jahr auch ihr 15-jähriges Jubi-
läum gefeiert haben. Die Geburtstags-
torte war für beide Gruppen eine große 
Überraschung. Dann zeigten die jun-
gen Musiker aus Werischwar, Die 
Bergländer Buam, ihr musikalisches 

Können und schließlich sorgten die 
Szomorer Jungs für gute Stimmung – 
viele Leute begannen gleich zu tanzen. 

Beim zweitägigen Fest verkauften 
lokale Handwerker ihre Waren. Am 
Samstag warteten ein Streichelzoo 
und eine Schmiedevorführung auf 
Groß und Klein. 

A. B.

Sammet: Musikfest im Herbst 2021
(Fortsetzung von Seite 3)

Zita Frei, die Vorsitzende der Deutschen Nationalitätenselbst-
verwaltung, begrüßte die Anwesenden und stellte die neu re-
novierten Räume vor.  Foto: Ilona Kőszegi
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Drillingsgeschichten 

Wachs 
 
Ich bin begeistert vom Handball. Obwohl 
ich selber nie gespielt habe, bin ich durch 
die Kinder ein leidenschaftlicher Fan ge-
worden, und natürlich bin ich sehr stolz, 
dass die Drillinge so gut spielen können. 
Doch wer zum Teufel war dieser Idiot, 
der erfunden hat, dass man zum Hand-
ballspiel auch Wachs braucht?  

Sie wissen schon, dieses klebrige Zeug, 
das Schmutz magisch anzieht und an-
sonsten unmöglich zu entfernen ist. Ob 
auf Schuhen, auf der Kleidung oder gar 
in den Haaren, Wachs hält ewig und ist für jede Mutter bei der Wäsche wohl die 
Tortur ihres Lebens. Ich hab schon das ganze Internet durchgestöbert, um Lösungen 
zu finden, doch anscheinend muss man sich mit der Killerkraft von Wachs 
abfinden. Es macht Kleidung für immer kaputt. Jedes Mal, wenn die Kinder beim 
Spielen zum Wachskübel laufen und nachwachsen, kriege ich schon die Krise. 
Den Kampf sagte ich dieser Materie erst richtig an, als ich selbst das Zeug mal im 
Haar hatte, eine Farce… 

 Christina Arnold

SchlagzeilenLesenswertes von gestern und heute 

Marzahn, mon amour: 
Geschichten einer Fußpflegerin

Das neueste Buch von Katja Oskamp 
„Marzahn, mon amour“ (Hanser, 2019) 
ist ein schönes Beispiel dafür, wie ein 
Stadtteil in die Literatur eingeht. Wie 
der Untertitel schon sagt, geht es hier 
nicht um touristische Sehenswürdig-
keiten, sondern um die Menschen, die 
hier leben. Der 10. Bezirk Berlins ist 
der Treffpunkt von Alt-Neu: Das trau-
rige Grau der riesigen Plattenbausied-
lung, die nach 1975 aufgebaut wurde, 
die bunten, fröhlichen Wohnblocks 
nach der Wende, die Dorfstraßen von 
Alt-Marzahn und die erfrischende 
Oase der Gärten verleihen dem Stadt-

teil seinen Charakter: „Ort der Viel-
falt“, so wird er genannt. Hier ist das 
Kosmetikstudio, wo die Schriftstelle-
rin arbeitet. Die Geschichte handelt 
von diesem Stadtteil, den Menschen, 
die hier leben, den Kunden des Studios 
und der beruflichen Veränderung der 
Autorin. Katja Oskamp schreibt in Ich-
Erzählform von ihrem Weg vom 
Schreibtisch zum Pediküre Stuhl und 
darüber hinaus. 

Wie wird eine Autorin zur Fußpfle-
gerin? Mit 45 muss sie ein neues Leben 

Polizeigefängnis als Erinnerungsort. 
Das frühere DDR-Polizeigefängnis 
Keibelstraße am Alexanderplatz soll 
zum öffentlichen Erinnerungsort wer-
den. Tom Sello, 
Berliner Lan-
desbeauftragter 
zur Aufarbei-
tung der SED-
Diktatur, sagte 
dazu in einem 
Interview, dass 
der Erinne -
rungs ort ver -
d e u t  l i c h e n 
sol le, dass nicht 
nur die DDR-
Staatss icher-
heit, sondern 
auch die Volkspolizei eine wichtige 
Stütze der SED-Diktatur gewesen sei. 
Der Zell trakt auf sieben Etagen mit 
177 Zellen wird von der Berliner Se-
natsverwaltung derzeit für Bildung ge-
nutzt und ist als Lernort für 
Schulklassen und andere Gruppen zu-
gänglich. 
 
Ilse Aichinger wäre 100. Ilse Aichin-
ger war eine entscheidende Per -
sönlichkeit der deutschsprachigen 
Nach kriegsliteratur. Am 1. November 
2021 wäre die Österreicherin 100 
Jahre alt geworden. 1921 wurde sie 
als Tochter einer jüdischen Mutter und 
eines nicht-jüdischen Vaters in Wien 
geboren. Als sie im Nationalsozialis-
mus von ihrer Zwillingsschwester ge -
trennt wurde, weil diese nach London 
ausreisen konnte, begann ein lebens-
langer Briefverkehr zwischen den 
Geschwistern. Diese Beziehung prägte 
auch das Schreiben der Autorin. 1948 
veröffentlichte sie ihren ersten Roman 
„Die größere Hoffnung“ über die 
 Kriegszeit in Wien. Sie schrieb aber 
auch zahlreiche Kurzgeschichten, Er-
zählungen, Hörspiele und Essays. Für 
ihr schriftstellerisches Werk wurde sie 
mit mehreren Preisen ausgezeichnet, 
unter anderen mit dem Preis der 
Gruppe 47, dem Franz-Kafka-Preis 
und dem großen Österreichischen 
 Staatspreis für Literatur. Im Jahr 2000 
erhielt sie zudem den Joseph-Breit-
bach-Preis. Am 11. November 2016 
starb die Ehefrau von Dichter Günter 
Eich in Wien. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Katja Oskamp (Foto) wurde 1970 in Leipzig geboren 
und wuchs in Berlin auf. Sie studierte Theaterwis-
senschaften in Leipzig, arbeitete als Dramaturgin, 
dann studierte sie Literaturwissenschaft. Sie debü-
tierte mit der Erzählsammlung „Halbschwimmer“ 
(2003). Diese Kurzgeschichten zeigen das Alltags-
leben in der DDR. Ihr erster Roman „Die Staubfän-
gerin“ (2007) ist eine Liebesgeschichte in einem 
Provinztheater. Beide erschienen in Zürich und 
haben Erfolg gehabt. Katja Oskamp wurde mit dem 
Rauriser Literaturpreis (2004) und mit dem Anna-
Seghers-Preis (2007) ausgezeichnet.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Wos mr alles ouziecht 
 
Sou wie am tie Fängernächl wochse, kit s monichsmol 
weiße Flecke. To is als ksocht wuon: „Scha mol, tu krichst 
e nei Kwant!“ Friehr woa tes scho e krouß Sach, nei 
Kwant zu krieche. Tie Leit wouan oarm un es Kwantsach 
is net nuo von aa Kent ougezouche wuon, wal tes hot mr 
weiderkewe, „veerpt“, un es is a immr auskepesset un 
kfleckt wuon, pis es nuo meh en Loumbependl woa. Mje 
hat owr a sei schee sonndoksich Kwant. On selln hot ka 
Utätje tjeft sei! To hot mr tren net tjeft remstrawanz un 
hänge plei, tass es vereißt, wal noch hot mr misst af 
Kukruz kenner knie, un tes woa koa net sou lustich! 

E nei Kwant woa net nuo selden un en krouße Oulos, 
tes zu troche woa a e Veantwuotung in sein eichene Sinn: 
Wje hot scho wellt Schläch kriech, wal mr kleich am eschte 
Tok en Flecke hot neikricht? Kell?! Wal to is net mit Oxi-
action kewäsche wuon, hanem mit Setzloche un a net mit e 
Wäschmaschie, hanem mit de Hant un a net alle Tok. To 
hot mr scho misst ochtkep, wal sounst hot mr kricht! 

Un tes woa a net sou, tass tie Leit in e Kschäft sen kange, 
Kwantsach kaawe. To is mr escht in de Stodt kange, in en 
Metrwoaladn un hot sich loss petien. Te Stouff hot sellt 
straff sei, ea hot misst en Halt hoo un ea hot a net tjeft hag-
lich sei. Tes haaßt heint pflegeleicht: seldn wäsche, owr kut 
ausschaan. Wal en richtiche Stouff hot mr jo koanet kennt 
kewäsch, un e Reinigung hot s net kewe. We mr en Stouff 
kekaaft hot, hot mr taarem a net kspoat. Taarem sjet mr a 
pis in unsre Täk, weli Trocht original aus te Zeit is, un weli 
es mr heintzetoks nochkemocht hot. 

Wenn tie Hausfraa kschickt woa, en Vuotl (un a e Näh-
maschie) hot khot, noch hot se selwer kenäht, owr wall s 
pessr woa, nix falsch zu mache, to hot mr ten Stouff zu de 
Nätten owr zum Schneidr keprocht. Tuot is noch Moß 
 kenumme wuon un mje hot sich iwen Preis keaanicht. 
Wenn noch es Kwant fjetich woa, is mr ophoule kange un 
mje hot tes pal nimmi auskhale, pis mesch hot tjeft am 
Sonndok ouziech, tass alle Leit am noch te Mess ouschaan 
un e wenk neidich sen. 

Ich woan net in tere Welt aufgewochse, owr ten Hauch 
tevou houn ich nuch kspjet. In mei Zeit woa als scho tes 
e krouß Sach, we mr e Paket aus Teitschlant kricht hot! 
Tes is ka nei Kwantsach kewest, hanem tes, wos tie Kenn 
tuot traus auskewochse hade, owr wos se nimmi houn 
wellt ouziech. Pei uns woa tes owr alles Koult wjeet! Wal 
am anen Tok hot mr en Pullowr ougezouche un is in ten 
in de Schul kange. Mje hot koa nix misst soch, wal pal hot 
aans scho kerufe: „Kommt alli hjee, te hot jo Kwant aus 
Taitschlant ou!“ – Net taarem, wal mr tes am kleich hot 
ouksjen, owr tes hot halt noch ten Weichspüler keroche, 
ten tie Tant in München penoutzt hot, pei uns owr net hot 
kewe. Noch is mr halt keroche wuon pis net tie Lehrerin 
Uotnunk kemocht hot, tass mr endlich mit Mathematik 
kenne oukfang. 

Te Keruch is wek. Tie Woche hou mr in de kanz Stodt 
pal kan Sammelkontener kfoune, wu tes ärmelvoll Kwant-
sach, wos mr houn wellt lous wje, endlich neigepasst hot… 

Robert Becker 

beginnen, weil ihre Schriftstellerkarriere ins Stocken geraten 
ist: „Mein Leben war fad geworden – das Kind flügge, der 
Mann krank, die Schreiberei…mehr als fragwürdig…Meine 
Novelle war von zwanzig Verlagen abgelehnt worden.“ Sie 
sucht nach einem schnellen Kurs, um einen vernünftigen 
Beruf zu finden, der auch lukrativ sein würde. Sie schreibt 
sich mit einigen ähnlichen Frauen in einen Pediküre Kurs 
ein, diese Frauen sind „nicht mehr jung, nicht mehr 
schlank…jede zuvor irgendwo abgeprallt…“ Sie wird wie-
der Schülerin. Der Kurs dauert nicht lange, ist aber schwie-
rig und endet in einer theoretischen und praktischen 
Prüfung. Sie müssen den Aufbau des Nagels, die Erkrankun-
gen und Deformitäten des Fußes lernen und miteinander 
üben. Gitta, die Lehrerin, schüttelt ihnen die Hand, merkt 
sich aber nicht einmal ihre Namen – warum für diese kurze 
Zeit? Wir sind „namenlose Vertreterinnen eines namenlosen 
Mittelfelds, degradiert zu Fußnoten des eigenen Lebens.“ 
Die erfolgreiche Prüfung wird bei einem Kaffee gefeiert, 
dann zerstreuen sie sich in alle Richtungen: Die blonde Rus-
sin mit schwarzgetuschten Wimpern, die kleine Dralle aus 
Georgien, die verhärmte Arzthelferin aus Spandau – so cha-
rakterisiert die Autorin kurz manche Frauen.  

Nach dem Studium in Charlottenburg kommt auch für sie 
die praktische Arbeit in Marzahn. Täglich 20 Minuten Hin- 
und Rückfahrt von Friedrichsfeld zum Kosmetikstudio. In 
Marzahn ist sogar das Wetter anders: „Die Jahreszeiten rie-
chen stärker...“ Dann kommen die Gäste. Erst ziehen sie 
schüchtern die Schuhe aus, dann aber erzählen sie immer 
offener von ihrem Leben. Die Fußpflegerin wird auch eine 
Seelenschwester sein, menschliche Schicksale entfalten sich 
vor ihr.  

Der Band besteht aus kurzen Kapiteln und jedes beginnt 
mit den Namen der Kunden, die meist einfache, ältere Men-
schen sind und viel erzählen können. Oskamp geht mit viel 
Empathie auf sie zu und behandelt sie später als gute Be-
kannte. Vor ihr marschieren verschiedene Typen von Men-
schen: Frau Guse, „die wahre Stammkundin…, die nämlich 
immer ein Handtuch dabei hat“ und mehrmals Berliner 
Mundart spricht. Sie hat Brustkrebs, ist nicht reich, aber 
immer bereit, für die Arbeit zu zahlen und erzählt gern. Herr 
Pietsch, der ehemalige Parteikader, der sich nach der Wende 
von oben nach unten gefunden hat und sogar der Fußpflege-
rin den Hof macht. In jedem Kapitel lernen wir eine Figur 
aus den Häusern von Marzahn kennen, die in ihr Leben einen 
Einblick geben und Oskamp es für schreibenswert findet.  

Die Autorin skizziert nicht nur das Leben ihrer „Kund-
schaft“, sondern offenbart sich auch selbst den Lesern und 
wirft noch ein gesellschaftliches Problem von heute auf: die 
manchmal aussichtslose Situation von Frauen mittleren Al-
ters auf dem Arbeitsmarkt. Katja Oskamp liebt Marzahn und 
seine Bewohner, mit deren Hilfe sie wieder zum Schreiben 
zurückgefunden hat.  

Agata Gisela Muth

(Fortsetzung von Seite 5)

Lesenswertes von gestern und heute 

Marzahn, mon amour: 
Geschichten  

einer Fußpflegerin
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juniorNZ Neue-Zeitung-Beilage für Kinder 
Nr. 46, 12. November 2021

Um den Kindern und ihren Familien die Herbstferien 
noch erlebnisreicher zu machen, lud das Totiser Ungarn-
deutsche Landesmuseum im Rahmen der Programme 
„Herbstfestival der Museen“ und „Ferienzeit im Mu-
seum“ vom 27. - 29. Oktober zu einer lustigen Ganssuche 
ein. Frau Edit Hartmann, pensionierte Kindergärtnerin 
aus Niklo/Dunaszentmiklós, führte die Teilnehmer durch 
die ständige Ausstellung des Museums und machte die 
Kinder auf spielerische Weise, gepaart mit viel Humor 
und Geschichten aus ihrer Kindheit, mit der Gegenstands-
kultur der Ungarndeutschen bekannt.  

Nach der spannenden Zeitreise machten sich die Kinder 
auf die Suche nach den bereits als Maskottchen des Mu-
seums geltenden, gehäkelten Gänsen, die sie nach „geta-
ner Arbeit“ zu ihrer Freude mit nach Hause nehmen 
durften.

Ganssuche im Totiser 
Ungarndeutschen 
 Landesmuseum

Frau Edit Hartmann mit Kindern aus Niklo und Tarian 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute zieht es mich auf meiner vir-
tuellen Reise in die fünftgrößte 
Stadt von Niedersachsen. Ich 
schaue mir Wolfsburg genauer an. 
Die Stadt wurde 1938 als Sitz des 
Volkswagenwerks gegründet. Rich-
tig cool finde ich auch das Zeithaus, 
in dem alte _________ (1) ausgestellt 
werden. Darunter Meilensteine der 
Automobilgeschichte und Designikonen. Nicht fehlen dürfen dabei na-
türlich der VW _________ (2), ein alter Bulli und der 1. Golf. Doch wie 
kommt die Stadt Wolfsburg eigentlich zu ihrem Namen? Die junge Stadt 
verdankt ihren Namen dem mittelalterlichen Schloss Wolfsburg. Eine Was-
serburg aus dem 13. _________ (3). Im Sommer findet im Innenhof ein Mu-
sikfestival statt. Das muss auch ziemlich toll sein! Schloss Wolfsburg ist 
auf jeden Fall ein echtes Schmuckstück und eine Sehenswürdigkeit, die 
man sich auf seinem Städtetrip unbedingt anschauen sollte. Lebende 
___________ (4) streifen natürlich nicht durch Wolfsburg. Den Wolf als 
Symbol der Stadt finde ich natürlich super. Er taucht nicht nur im Logo 
von Wolfsburg auf, sondern auch als Wappen auf den Gullydeckeln, als 
schicke __________ (5) im Outlet Center und in der Fußgängerzone oder 
auf den Schildern im Forstwald. Letzte Woche war es der Löwe und diese 
Woche der Wolf. Schöne Symbole, die sich die Städte aussuchen. Bis zur 
nächsten Woche! 
 
Tschaoiii,                  Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Die Währung ist Dol-
lar. 

Fakt Nr. 2: Die Hauptstadt ist 
Wellington. 

Fakt Nr. 3: Es ist das „jüngste“ 
Land der Erde. 

Fakt Nr. 4: Es hat 5 Millionen Ein-
wohner. 

Fakt Nr. 5: Hier wird Maorisch 
und Englisch gesprochen. 

 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 45: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Ahnung 
2 Löwen 
3 Wappen 
4 Natur 
5 Tiere 
 
„Dolmetscher“ sind Per-
sonen, die berufsmäßig Äu-
ßerungen in einer fremden 
Sprache übersetzen.  
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Kosovo. 
 
Auf ein Mäppchen wurde 
gezoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Autos, Jahrhundert, Käfer, 
Statue, Wölfe

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr eure Klamotten aufhän-
gen.  

 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „Assoziation“? 
 
A: Es ist eine Art von Ge-
dächtnisverlust. 
 
B: Es ist eine Verknüpfung 
von Vorstellungen. 
 
C: Es ist ein anderes  
Wort für Sammlung.  
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Am Rand der Insel Kalikula
In diesem hübschen Gedicht fehlen vier Wörter. Die Wörter findest du neben dem Gedicht, aber sie sind 
leider durcheinandergeraten. Füge die Wörter an der richtigen Stelle ein und mache das Gedicht voll-
ständig! Wenn du fertig bist, lies deinen Eltern das Gedicht laut vor.

Am Rand der Insel Kalikula  
saß ein Junge. Was tat er da? 
Das Wasser spritzte weit umher, 
er planschte mit den Füßen im _________. 
Dieses war verboten zwar, 
doch er fand es __________. 
 
Da schoss herbei 
ein böser ________ 
und schnappte nach den __________. 
Da konntest du was sehen! 
Wie der Blitz zog der Junge die Füße ein. 
Er planschte nie mehr, nein, nein, nein! 
 
 

Bei uns, wir haben es ___________, 
schwimmt kein Hai, das Maul voller Messer. 
Doch genauso schnell kommst du in _________. 
Stehst du vor der Straße, denke daran: 
Bei Grün darfst du hin, 
bei Rot bist du tot! 

 
besser

 
Zehen

 
Hai

 
Not

 
wunderbar

 
Meer
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Blatt: 
Schnauz spielt man am besten mit dem Schafkopf-
blatt (das französische Blatt geht aber natürlich 
auch). Man braucht alle Karten ab Blatt 8, 9, 10, 
Bube, Dame, König und Ass. 
 
Als erstes bekommt jeder drei Papierkügelchen. Da-
nach gibt der Geber jeweils drei Karten an die an-
deren Mitspieler und legt zweimal drei Karten 
verdeckt vor sich. Die ersten drei Karten darf er an-
schauen und entscheiden, ob er sie behalten 
möchte. Wenn sie ihm nicht gefallen, werden diese 
drei Karten offen in die Mitte gelegt. Gefallen sie 
ihm, darf er sie behalten und die anderen drei Kar-
ten (die er bis dahin nicht angeschaut hat) wandern 
in die Mitte. Die anderen Mitspieler dürfen dann 
immer der Reihe nach eine der eigenen Karten mit 
einer Karte aus der Mitte tauschen (oder auch alle 
drei Karten auf einmal, aber nie zwei Karten). Das 
Ziel ist es, so viele Karten wie möglich von dersel-
ben Farbe zu sammeln und dabei die höchste 
Punktzahl zu erreichen. 
 
Mit 31 Punkten, also einem Ass (11 Punkte) und 
zwei Karten, die 10 Punkte wert sind (10er, Bube, 
Dame, König), von derselben Farbe hat man 
„Schnauz“ und damit gewonnen. Man muss dann 
sofort laut „Schnauz“ rufen, wenn man diese Kar-
ten in der Hand hält. Damit ist die erste Spielrunde 
zu Ende und die anderen Mitspieler müssen ihre 
Punkte zusammenzählen (es zählen immer nur 
Karten derselben Farbe). 

Für den Fall, dass niemand ein Schnauz erzielt, 
wird so lange gespielt, bis ein Mitspieler keine Karte 
mehr aus der Mitte mit einer von seinen Karten tau-
schen möchte. In diesem Fall klopft er oder sie mit 
der Hand auf den Tisch und sagt „ich klopfe“. Das 
heißt, dass alle anderen Mitspieler noch einmal 
drankommen, bevor die Spielrunde zu Ende ist. Ge-
wonnen hat der, der die meisten Punkte hat. Der 
Verlierer muss eines von seinen drei Kügelchen ab-
geben. 
 
Wenn es soweit ist, dass ein Mitspieler alle drei Kü-
gelchen verloren hat, „schwimmt“ er. Er darf noch 
so lange mitspielen, bis er das nächste Mal verliert 
– dann „geht er unter“. Verliert er aber die nächsten 
Spielrunden nicht, dann „schwimmt“ er weiter mit 
– und er hat immer noch die Chance zu gewinnen.

Spiel der Woche: Schnauz

Wenn das Wetter nicht ge-
rade zum Rausgehen ein-
lädt, ist das die optimale 

Zeit für Spiele aller Art. Be-
liebt sind neben den Brett-
spielen auch Kartenspiele, 
die es in vielen verschiede-
nen Varianten gibt. Neben 
den Klassikern wie Mau-

Mau oder Uno gibt es viele 
weitere spannende und lus -
tige Spiele für euch. Heute 

möchten wir euch ein 
neues Kartenspiel zeigen!
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Es trug sich zu, dass die Katze in 
einem Walde dem Herrn Fuchs be-
gegnete, und weil sie dachte, „er 
ist gescheit und wohl erfahren, 
und gilt viel in der Welt“, so 
sprach sie ihm freundlich zu. 
„Guten Tag, lieber Herr Fuchs, wie 
geht’s? Wie steht’s? Wie 
schlagt ihr euch durch 
in dieser schweren 
Zeit?“  

Der Fuchs, voller Hochmut, 
mus terte die Katze von Kopf bis 
Fuß und wusste lange nicht, ob er 
eine Antwort geben sollte. End-
lich sprach er: „O du armseliger 
Bartputzer, du buntscheckiger 
Narr, du Hungerleider und Mäu-
sejäger, was kommt dir in den 
Sinn? Du unterstehst dich zu fra-
gen, wie’s mir gehe? Was hast du 

gelernt? Wie viel Künste verstehst 
du?“  

„Ich verstehe nur eine einzige“, 
antwortete die Katze bescheiden.  

„Was ist das für eine Kunst?“, 
fragte der Fuchs. „Wenn die 
Hunde hinter mir her sind, so 
kann ich auf einen Baum springen 
und mich retten.“  

„Ist das alles?“, sagte der Fuchs, 
„ich bin Herr über hun-

dert Küns te und habe 
überdies noch einen 
Sack voll List. 
Komm mit mir, ich 
will dich lehren, 
wie man den Hun-
den entgeht.“ 

Da kam ein 
Jäger mit vier 

Hunden daher. Die Katze sprang 
behände auf einen Baum und 
setzte sich in den Gipfel, wo Äste 
und Laubwerk sie völlig verbar-
gen. „Bindet den Sack auf, Herr 
Fuchs, bindet den Sack auf“, rief 
ihm die Katze zu, aber die Hunde 
hatten ihn schon gepackt und 
hielten ihn fest. „Ei, Herr Fuchs“, 
rief die Katze, „ihr bleibt mit 

euren hundert Künsten stecken. 
Hättet ihr heraufkriechen können 
wie ich, so wär’s nicht um euer 
Leben geschehen.“ 

Der Fuchs und die Katze

 
Beantworte folgende Fragen zum Text in ganzen Sätzen! 
 
Wie begegnete der Fuchs der Katze? 

Welche Kunst beherrscht die Katze? 

Warum sprang die Katze auf einen Baum? 

Wie hätte sich der Fuchs gegenüber der Katze verhalten sollen? 
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1. Wie heißt der größte Planet in unserem Sonnen-
system? 
            �  Mars 

            �  Jupiter  

            �  Pluto 

            �  Merkur 
 
2. Wie hieß der erste Mensch, der den Mond betre-
ten hat? 
            �  George Washington 

            �  Neil Armstrong  

            �  Horst Seehofer 

            �  Horst Lichter 
 
3. Wie viel Zeit vergeht, bis die Erde einmal die 
Sonne umkreist hat? 
            �  1 Stunde 

            �  1 Tag 

            �  1 Monat 

            �  1 Jahr  
 
4. Wie nennt man die Explosion eines Sternes? 
            �  Todesstern 

            �  Astroplosion 

            �  Supernova  

            �  Planet 

5. Was ist die NASA? 
            �  Ein Space Shuttle 

            �  Die größte Raumfahrtbehörde  

            �  Eine Planetenkette 

            �  Ein Treibstoff für Raketen 
 

6. Wie viele Planeten gibt es in unserem Sonnen-
system? 
            �  Sechs 

            �  Sieben 

            �  Acht  

            �  Neun 
 

7. Wie gelingt es dem Mond zu leuchten? 
            �  Durch Leuchtfarbe 

            �  Durch Photosynthese 

            �  Durch Sterne 

            �  Durch die Sonne  
 

8. Welcher Planet ist am nähesten an der Sonne? 
            �  Merkur  

            �  Venus 

            �  Jupiter 

            �  Saturn 
 

9. Welches Sternzeichen gibt es nicht? 
            �  Wassermann 

            �  Krebs 

            �  Erdmännchen  

            �  Zwilling 
 

10. Wie heißt die Raumstation, die seit einigen Jah-
ren die Erde umkreist, und auf der auch schon ein 
Deutscher als Kommandant tätig ist/war? 
            �  MIR 

            �  ISS  

            �  USA 

            �  RSA

Fragen zum Nachdenken über das Weltall
Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn 
knifflige Fragen mit jeweils vier Antwortmöglichkei-
ten. Diese Woche geht es um das Weltall. Findet her-
aus, welche jeweils die richtige Antwort ist! Messt 
euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fra-
gen beantworten kann. Viel Glück! (Die richtigen 
Antworten findet ihr auf der letzten NZjunior-Seite. 
Aber he, mogeln ist nicht erlaubt!)
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1. Der Magische Zirkel 
Mit rund 2800 Mitgliedern wacht der größte Verein von 
Zauberkünstlern in Deutschland über Standards und 
Regeln in der Zauberwelt. Nur wer eine Aufnahmeprü-
fung in einem der rund 80 Ortszirkeln besteht, darf Mit-
glied werden. Der Magische Zirkel veranstaltet alle drei 
Jahre die Deutsche Meisterschaft der Zauberkunst und 
wählt jedes Jahr ein Mitglied zum Magier des Jahres. 

2. Das Trickgeheimnis 
Unerklärliche Phänomene sind der Wesenskern der 
Zauberei. Verrät ein Zauberkünstler sein Geheimnis, 
verliert er seine Faszination und beraubt sich seiner 
Existenzgrundlage. Die Zauberer, die Mitglied im Ma-
gischen Zirkel von Deutschland sind, haben sich per 
Satzung verpflichtet, keine Zaubertricks zu verraten. 

3. Die Zaubersprüche 
Sie sollen etwas beschwören und eine magische Wir-
kung erzielen. Sie gehören zu den ältesten Zeugnissen 
der Literatur, wie beispielsweise in Deutschland die 
Merseburger Zaubersprüche, die vermutlich auf das 
achte Jahrhundert zurückgehen. Das Zauberwort „Ab-
rakadabra“ beispielsweise ist seit dem dritten Jahrhun-
dert bekannt und soll Unglück und Krankheit 
abwehren und gute Geister herbeirufen. 

4. Die größte Show 
Die als „Ehrlich Brothers“ bekannten Brüder Andreas 
und Christian Reinelt sind die Popstars der deutschen 
Zauberszene. 38.503 Zuschauer sahen ihre Zaubershow 
in einem Frankfurter Fußballstadion im Sommer 2016. 
Das ist Weltrekord. Die Brüder zählen zu Deutschlands 
populärsten Zauberern und wurden bereits dreimal als 
Magier des Jahres ausgezeichnet. 

5. Die zersägte Jungfrau 
Dieser Trick gehört zu den berühmtesten Großillusio-
nen. Zum ersten Mal öffentlich gezeigt wurde er An-
fang 1921 in den USA: Eine Frau wird in eine Kiste 
gesteckt, diese in zwei Stücke zersägt und anschließend 
steigt die Frau unversehrt wieder heraus. Bis heute füh-
ren Magier auf der ganzen Welt den Klassiker in immer 
wieder neuen Varianten auf. 

6. Das Wagnis 
Vor allem bei Entfesselungskünstlern und Großillusio-
nisten passieren immer wieder Unfälle auf der Bühne. 
Zauberei kann durchaus gefährlich sein. 

7. Die deutschen Weltstars 
Siegfried Fischbacher und Roy Horn, bekannt als „Sig-
fried & Roy“, wurden durch ihre Auftritte mit Löwen 
und weißen Tigern in den Neunzigerjahren welt-
berühmt. Ihre Show in Las Vegas gilt bis heute als welt-
weit aufwendigste und teuerste Bühnenshow. Im Jahr 
2003 wurde Roy Horn von einem seiner Tiger schwer 
verletzt und das Künstlerduo beendete seine Bühnen-
karriere. 

 
8. Die Begrifflichkeiten 
In der Zauberwelt wird zwischen den Begriffen Magier 
und Zauberer kein Unterschied gemacht. Einige spre-
chen von sich selbst als Zauberkünstler, was den künst-
lerischen Aspekt ihrer Arbeit betont. Illusionisten 
wiederum sind Zauberer oder Magier, die mit großen 
Requisiten arbeiten. Außerhalb der Zauberwelt kann 
Magie den Besitz von übernatürlichen Kräften bezeich-
nen. 

9. Der Weltverband 
Zauberer gibt es überall auf der Welt. Als größte Ver-
einigung gilt die Fédération Internationale des Sociétés 
Magiques, kurz FISM, mit rund 60.000 Zauberkünst-
lern aus 55 Ländern. Alle drei Jahre organisiert sie eine 
Weltmeisterschaft, bei der sich Zauberer aus der gan-
zen Welt in verschiedenen Sparten miteinander mes-
sen. 

10. Der Zauberlehrling 
Eine offizielle Ausbildung zum Zauberer gibt es nicht. 
Zauberschulen bieten eine Grundausbildung in Sachen 
Magie an. Gelegentlich verraten Zauberer ihre Kunst-
stücke an den Nachwuchs bei Seminaren und Kongres-
sen. Manche verkaufen die von ihnen erfundenen 
Kunststücke über den Fachhandel weiter. Das meiste 
müssen sich Anfänger aber im Selbststudium beibrin-
gen. Da hilft nur üben, üben, üben.

10 Fakten über Zauberei
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 32 Jahren, am 12. November 
1989, fand drei Tage nach dem Fall 
der Berliner Mauer in der Westber-
liner Deutschlandhalle das Konzert 
für Berlin statt, mit dem Jugend-
liche aus Ost-Berlin und der DDR 
willkommen geheißen werden soll-
ten. 

… vor 27 Jahren, am 13. November 
1994, gewann Michael Schumacher 
seinen ersten Weltmeistertitel in 
der Formel-1 in Adelaide (Austra-
lien). 
 

… vor 120 Jahren, am 14. November 
1901, gab der Wiener Arzt Karl 
Landsteiner die Entdeckung der 
drei Blutgruppen A, B und 0 be-
kannt. 

… vor 61 Jahren, am 15. November 
1960, fand die deutsche Premiere 
des Musicals „Wicked – Die Hexen 
von Oz“ im Palladium-Theater des 
SI-Centrums in Stuttgart statt. 
 

… vor 54 Jahren, am 16. November 
1893, gründeten unzufriedene 
Sportler von AC Prag einen eigenen 
Verein, aus dem nach einigen Jahren 
Sparta Prag hervorging. 
 
… vor 28 Jahren, am 17. November 
1993, gewann die deutsche Fußball-
nationalmannschaft in Köln mit 2:1 
gegen Brasilien. Das war das 104. 
Länderspiel von Lothar Matthäus, 
der damit Franz Beckenbauer als 
Rekord-Nationalspieler des DFB ab-
löste. 
 

… vor 62 Jahren, am 18. November 
1959, hatte in New York City der 
Film „Ben Hur” des Regisseurs 
William Wyler Premiere.

Lösungen zum Quiz: 
 
1. Jupiter 

2. Neil Armstrong 
3. 1 Jahr 
4. Supernova 

5. Die größte Raumfahrtbehörde 
6. Acht 
7. Durch die Sonne 
8. Merkur 
9. Erdmännchen 

10. ISS

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
www.arcanum.hu 

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)



Die Macht des Wortes 2 
 
Da antwortete ihm Simon Petrus: Herr, wohin 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Le-
bens (Joh 6,86) 
 
„Ich bin getauft. – das soll Martin Luther mit 
Kreide vor sich auf den Tisch geschrieben haben, 
wenn er sich fürchtete oder vom Teufel bedroht 
fühlte. Diese drei Worte waren für ihn ein Schutz-
schild, etwa wie ein Talisman. Es gibt Worte, die 
einem Menschen Mut und Kraft geben oder Trost 
spenden können, für viele von uns sind das Bibel-
worte oder Gesangbuchlieder, auch Gedichte oder 
bestimmte Gebete. Eine Frau, die ich am Kran-
kenbett besuchte, sagte immer das Glaubens-
bekenntnis, das Vater unser und am Abend ein 
Kindergebet auf, das wir in der Familie seitdem 
auch jeden Abend sprechen. 

Darüber hinaus gibt es in der Bibel einzelne – 
aus dem Zusammenhang gerissene – Worte, die 
im Leben eines Menschen große Kraft entfalten 
können und deshalb auch oft bei Taufe, Konfirma-
tion oder Firmung mitgegeben werden. „Fürchte 
dich nicht, denn ich habe dich erlöst – ich habe 
dich bei deinem Namen gerufen: du bist mein!“, 
„Ich habe dich in meine Hand geschrieben“ aus 
dem Jesajabuch, „Gott ist Liebe, und wer in der 
Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm“ 
aus dem Johannesevangelium sind nur einige Bei-
spiele für solche Worte, die eine ähnliche Hilfe 
sein können wie Luthers Bekenntnis oben. Dazu 
gehören auch Worte des Segens oder Segenshand-
lungen zwischen Menschen oder im Gottesdienst. 
Ein guter Wunsch beim Abschied oder einfach ein 
Kreuz auf die Stirn gezeichnet, ist etwas, was wir 
anderen mitgeben können. Die Worte des Aaroni-
tischen oder Trinitarischen Segens am Gottes -
dienst ende bekommen wir zugesprochen. Sie 
haben meist nichts zu tun mit der Situation oder 
auch Bedeutung, die sie ursprünglich in der Bibel 
hatten, werden aber in dem Moment, wo wir sie 
zugesprochen bekommen oder anderen zuspre-
chen – oder auch uns selbst aufsagen – zu Worten 
des Lebens. So segne euch der allmächtige und 
liebende Gott: Vater, Sohn und Heiliger Geist!  

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
CChhrriiss tt ll iicchhee     
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Lebendiges Rosenkranzgebet

Diese Momente rief in mir der Aufruf unseres katholischen Pfar-
rers im Gedächtnis hervor, als er drei angereihte Bakonyer Dörfer, 
Marka/Márkó, Herend und Waschludt/Városlőd, zu einem gemein-
samen lebendigen Rosenkranzgebet am Sonntagnachmittag einlud. 
Dem Treffen gab Waschludt das Zuhause. Die Teilnehmer aus den 
anderen beiden Dörfern kamen mit mehreren Autos. In der schönen 
Sankt-Michaelis-Barockkirche nahmen wir zuerst an einer zwei-
sprachigen heiligen Messe teil, die von unserem gemeinsamen Pfar-
rer Robert Gábor Primász zelebriert wurde. Die alten Kirchenlieder 
erklangen von den Markamer, Herender und Waschludter Chören 
und den Gläubigen in deutscher Sprache (die Texte projizierte man, 
damit alle mitsingen können). Nachher sind wir aus der gefüllten 
Kirche herausgezogen und sind durch die naheliegenden Straßen 
der Gemeinde gegangen. Ein Kruzifix und die Abbildung der Jung-
frau Maria tragend wurden die schmerzhaften Geheimnisse des Ro-
senkranzes gebetet. Dabei rief uns Pfarrer Nándor Nagy aus 
Devecser nach jedem Zehntel zu einer kurzen Meditation auf. Es 
war erhebend, sie in der Gemeinschaft anzuhören. Der frühe Nach-
mittag endete im Gotteshaus mit dem Segen, vor der Kirche mit 
freundlichen Gesprächen. 

Maria Arnold

Bei der Prozession: Die Abbildung von Maria tragen die Abgeordneten 
der Deutschen Minderheitenselbstverwaltung von Herend 

Meine Oma hat damals nach dem Sonntagmittagessen das Geschirr 
abgespült, alles schön aufgeräumt, hat sich ihre Litaneikleidung 
(die etwas weniger feierlich als das Großmesskleid war) angezogen 
und ist aus Freude über den Sonntag, aber auch aus Pflichtbewusst-
sein schon das zweite Mal in die Kirche gegangen, um dort mit den 
anderen Frauen den Rosenkranz zu beten. Ich erinnere mich sehr 
gut daran, wie sie vor dem geöffneten Kleiderschrank stand, an des-
sen Türen ihre zusammengerollten Röcke gehangen haben, von 
denen sie einen, der Angelegenheit entsprechend mit einer geübten, 
vertrauten Bewegung heruntergenommen hat.
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Was das Madonna-Bild alles erlebte

Als meine Großeltern wegen ihrer deut-
schen Abstammung das Heimatdorf ver-
lassen mussten, haben sie das Madonna-
Bild in die Budapester Wohnung, in die 
Pauler Straße 22 mitgenommen. Das 
schöne, aber nicht besonders wertvolle 
Bild, das immer über dem Doppelbett 
im Schlafzimmer hing und damit die 
Stimmung des Schlafzimmers be-
stimmte, bewunderten wir Enkelkinder 
(13) oft und beteten davor mit unserer 
Großmutter. 

Im März 1987, nach dem Tod meiner 
Großmutter, wurde das Madonna-Bild 
nach Wudigeß, ins Haus meiner Eltern, 
in die Rákóczi-Straße zurückgebracht, 
es ist also nach vielen schweren Jahren 
wieder ins Heimatdorf zurückgekehrt. 
Meine Mutter, Herein Gyuláné, geb. Ka-
talin Mayer, bewahrte und schätzte es 
bis zu ihrem Tod am 22. März 2021. 

Das heilige Bild haben die vier Ge-
schwister, Katalin, Mária, Gyula und 
István Herein, der Hl. Johannes-Täu-
fer-Pfarrei in der Christinenstadt, Pfar-
rer Dr. István Pákozdi, geschenkt, der 
hier ein kleines kirchliches Museum 
gründete. 

Es ist interessant durchzudenken, was 
dieses Bild seit der Hochzeit meiner 
Großeltern alles „erlebte“, was es im 
Laufe des 20. und 21. Jahrhunderts alles 
„gesehen“ hat. 

In der Kindheit meiner Mutter haben 
die Kinder mit ihrer Mutter bei Gewitter 
für diejenigen gebetet, die auf den Fel-
dern und in den Gärten arbeiteten, damit 
sie gesund nach Hause kommen und vor 
Blitzen einen sicheren Platz finden. 

Bei Muttergottes hofften sie Fürspra-
che beim Einmarsch der Roten Armee, 
in diesem Kriegstrauma. In und nach 
dem Zweiten Weltkrieg beteten die Fa-
milien Mayer und Eszterle für die zwei 
Brüder meines Großvaters, die in russi-
scher Gefangenschaft waren. 

So war es auch zur Zeit der Auflösung 
der kirchlichen Orden, als drei Ver-
wandte, Ordensschwester Dr. Julianna 
Eszterle, Dr. Flamina Jautz und Mag-
dalena Eszterle (Schwester Alojzia), Mit-
glieder des Ordens Töchter des Gött-
lichen Erlösers, in der Wohnung meiner 
Großeltern Unterschlupf gefunden ha-
ben. An Allerheiligen wurde auch vor 

dem Madonna-Bild für die Verstorbenen 
gebetet. 

Die Verstaatlichung hat meine Groß-
mutter schmerzhaft  getroffen, ihr Haus 
in der Waldgasse in Wudigeß wurde 
weggenommen, damit ist alles, was sie 
von ihrem Vater bekam und wofür sie 
so hart gearbeitet hat (von den anderen 
Geschwistern hat sie die Hausteile ge-
kauft) zugrunde gegangen. In der Groß-
stadt fühlte sie sich wurzellos und allein. 
Beruhigung fand sie im Gebet vor dem 
heiligen Bild. 

In den 50er Jahren haben meine Groß-
eltern für Genesung und auch für die 
neugeborenen Enkelkinder gebetet. In 
allen Schicksalprüfungen der Großfami-
lie wandten sie sich an Muttergottes. 

Zur Zeit der Revolution 1956 beteten 
sie für die Freiheit, für die Unabhängig-
keit des Landes. Zur Zeit des Kom-
munismus, als es nicht „vorteilhaft“ war, 
religiös zu sein, symbolisierte das Ma-
donna-Bild in der Tiefe der Wohnung, 
im Schlafzimmer die Zugehörigkeit der 
Familie. 

Nach der Wende haben die Familien-
mitglieder vor dem Bild  für die Ver-
wirklichung der neuen Hoffnungen ge-
betet. Und neben diesem Bild, das so 
vieles „erlebte“, das das Leben unserer 
Familie so treu begleitete, ist meine liebe 
Mutter mit 90 Jahren friedlich einge-
schlafen. 

Maria Herein Kőrös

Gottesdienste 
in deutscher Sprache 

 

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9 Uhr 
jeden ersten Sonntag zweisprachiger Familiengot-
tesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher Abend-
mahlgottesdienst. 
Baje: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in 
der Stadtkirche. 
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholischen Kir-
che. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der evan-
gelischen Kirche. 
Budapest:  
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und 
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kir -
che, I., Fő u. 43, www.eli  sa beth.hu  
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a. 
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn -
tag und an Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal.  
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu da -
pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an 
Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, 
Tán csics Mihály Str. 28). 
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um 
7.30 Uhr zweisprachige Messe.  
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um 
18 Uhr Gottesdienst. 
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr.  
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten Sonn-
tag  im Monat um 10.30 Uhr. 
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr  
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungarischer 
Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr. 
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden 
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden 
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst. 
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten 
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petőfi tér. 
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 9 Uhr. 
Schaumar: Jeden Sonntag um 7.45 Uhr. 
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten 
Sonntag um 10 Uhr. 
Seksard:  
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag um 
9.30 Uhr Andacht. 
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr. 
Tarian: am zweiten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr 
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30 
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Famili-
engottesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher 
Abendmahlgottesdienst. 
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats 
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr. 
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um 
18 Uhr. 
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden 
Sonntag um 10 Uhr. 
In der Waldkapelle wird von Ostern bis Allerheili-
gen samstags um 8 Uhr eine deutsche Messe ge-
feiert. 
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.00 Uhr in der 
Sankt-Ladislaus-Kirche. 
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr. 
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche. 
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarrkir-
che jeweils am zweiten Sonntag im Monat um 
10.30 Uhr.

Dieses heilige Bild Madonna mit Jesulein bekamen meine Großeltern Franz 
Mayer (1903 - 1976) und Elisabeth Eszterle (1905 - 1987) als Hochzeitsgeschenk 
im Oktober 1925 in Wudigeß. Das Bild ist also beinahe 100 Jahre alt. Das 
heilige Bild wurde immer in großer Ehre gehalten, es hing im Elternhaus meiner 
Mutter in Wudigeß, in der Waldgasse 40 bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges.
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Das Hauptthema der Jugendkonferenz vom 29. - 31. Oktober 
2021 war die Volkszählung 2022 und wie sich daran die Ju-
gendlichen beteiligen könnten. LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-
Englender äußerte einige persönliche Gedanken und Ge-
schichten, woher ihre starke Identität stammt und warum sie 
es für wichtig hält, dass auch wir, die nicht mehr Teil der Er-
lebnisgeneration sind, unsere ungarndeutsche Zugehörigkeit 
bekennen. Die traditionellen Werte, die wir von unseren Ah-
nen, unserem Wohnort oder unserer Schule bekamen, helfen 
uns, auch in der heutigen hektischen Welt Anhaltspunkte zu 
finden, deswegen sollen wir auch etwas zurückgeben und 
nächstes Jahr bei der Volkszählung unsere Identität bekennen 
und damit die Situation unserer Volksgruppe für die nächsten 
zehn Jahre festigen. 

Dr. Balázs Kiss, Abteilungsleiter im Amt des Ombudsman-
nes, der früher selbst Teilnehmer unserer Konferenzen war, 
informierte über die Volkszählung. Er hat uns über Fragen 
aufgeklärt, die die Leute meistens stellen würden. So können 
wir unsere Argumente untermauern. Wichtig waren die 
 konkreten Fragen bezüglich der Nationalität, der Prozess der 
Datenbearbeitung, der sichert, dass die Antworten mit den 
Namen nicht verbunden werden können, obwohl der Fra-
gebogen nicht mehr anonym ist, und dass wir jungen Leute 
uns auch als Kommissare melden können und damit sichern, 
dass in unserem Wohnort die Nationalitätenfragen von uns 
gestellt werden und die Leute diese mit größerem Vertrauen 
beantworten. 

Am Abend kam es zu einem wirklich tollen Rundtisch-
gespräch. Wir haben die Teilnehmer mit einigen Fragen ge-
steuert, und dann konnten alle ihre Meinungen äußern. Das 
Gespräch trug dazu bei, Hemmungen abzubauen, einander 
und die Tätigkeiten kennenzulernen. Alle erzählten über ihre 
Motivationen und Erwartungen und wir haben auch sehr gute 
Beispiele voneinander gelernt, wie man Jugendliche vor Ort 
effektiv ansprechen und für die Gemeinschaft behalten kann. 

Am Samstagmorgen sprach Parlamentsabgeordneter Em-
merich Ritter über die wichtigsten Ergebnisse der Parlaments-

vertretung seit 2014 und machte auch auf die Parlaments-
wahlen 2022 aufmerksam. Der Vortrag half uns, einen Aus-
blick in die Welt der staatlichen Förderungen und die neuen 
Möglichkeiten der deutschen Nationalität durch die Par-
lamentsvertretung zu gewinnen. 

Dann haben wir die Teilnehmer in fünf Gruppen aufgeteilt 
und über die Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken der 
deutschen Minderheit in Ungarn diskutiert. Die wichtigsten 
drei Punkte brachte jede Gruppe mit sich, und dann haben 
wir es gemeinsam summiert. Nach dem Workshop war es 
allen klar, was die Werte sind, auf die man bei einer Kampagne 
bauen kann. 

Am Nachmittag haben wir uns mit Hilfe der Workshop-
leiterin Sára Egri die Beantwortung der Nationalitätenfragen 
der Volkszählung als ein Produkt vorgestellt, das wir „unse-
ren Kunden verkaufen möchten“. Die Analogie zur Ge-
schäftswelt war nützlich, weil so alle diese Frage aus einer 
anderen Sicht betrachten konnten und vielleicht besser die 
wesentlichen Elemente entdeckten. Am Ende des Workshops 
war in jedem Kopf schon ein Prozess, was man alles beden-
ken muss, bevor man eine Online-Kampagne startet oder 
losgeht, um für die Volkszählung bei den Bekannten per-
sönlich zu werben. 

Nach der Arbeit musste auch eine Abwechslung kommen. 
Erich Richolm führte uns durch den Sankt Iwaner ungarn-
deutschen Lehrpfad, an dessen Errichtung er damals auch ei-
nen wichtigen Anteil hatte. Dann setzten wir unseren Ausflug 
Richtung Jeine fort, wo wir im ungarndeutschen Reisner Kel-
ler bewirtet wurden. Tamás Reisner, der Wirt, der früher selbst 
auch aktives Mitglied der ungarndeutschen Gemeinschaft (als 
Tänzer und Musiker) war, erzählte uns lustige Geschichten 
über das Leben der Ungarndeutschen. Wenn es ungarndeut-
sche Stand-Up-Comedy-Abende gäbe, er wäre sicher einer 
der beliebtesten Mitwirkenden. 

Am Samstagvormittag setzten wir das Programm mit Si-
tuationsübungen fort, wo die jüngeren Teilnehmer in ver-
schiedenen typischen Situationen ihren Gesprächspartner 
überzeugen mussten, dass sie ihre ungarndeutsche Zugehö-
rigkeit bei der Volkszählung bekennen. Die anderen Teilneh-
mer waren Zuschauer und versahen die Darsteller mit wert-
vollen Tipps, wie sie ihre Technik noch entwickeln könnten. 

Wir möchten uns beim Bundesministerium des Innern, für 
Bau und Heimat für die Förderung der Veranstaltung bedan-
ken. 

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374

Nach zweieinhalb Jahren Pause 
fand die 6. Jugendkonferenz der 

Landesselbstverwaltung der 
 Ungarndeutschen in Werischwar 
statt. In dieser Zeit konnten wir 

uns „erneuern“, weil mehr als die 
Hälfte der insgesamt 33  Teilnehmer 
jetzt zum ersten Mal an solch einer 

Veranstaltung  teilnahm, also 
 frische Gedanken und  Begeisterung 

waren garantiert. 

LdU-Jugendkonferenz 2021



Im Herbst sind die fallenden Bätter ein wunderschöner Anblick. Die tollen Far-
ben laden nicht nur dazu ein, die letzten Sonnenstunden zu genießen, sondern 
regen uns auch dazu an, Kraft für den dunkleren, kalten Winter zu tanken. Mit 
der Ankunft des Herbstes sind viele mit Einlegen und Füllen der Speisekammer 
beschäftigt. Die Menschen tauschen ihre Sommergarderobe gegen wärmere 
Kleidungsstücke aus. Während wir alles tun, um diese immer dunkler werdende 
Zeit relativ leicht und ohne Depressionen zu überstehen, reicht es nicht aus, nur 
auf unsere Lieben und die Veränderungen in unserer Umgebung zu achten: auch 
unsere Haut braucht Aufmerksamkeit.
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Hau(p)tsache: Herbst-Zeit, Vorsorge-Zeit

       Andere Jahreszeit, 
anderer Schutz 

 
Früher wurde gesagt und gelehrt, dass 
es verschiedene Jahreszeiten für die 
Hautpflege gibt. Ich sehe das nicht so 
schwarz auf weiß, da wir auch nicht 
mehr von klassischen vier Jahreszeiten 
sprechen können: Es verschiebt sich 
immer mehr ins warme Trocken- und 
regnerisch-kalte Klima mit sehr kurzen 
Übergangszeiten. 

In der Übergangszeit empfehle ich 
meinen Gästen meist ein Vitamin-C-
reiches, regenerierendes und pflegendes 
Komplexöl. Davon können sie vor der 
Anwendung 1-2 Tropfen zu ihrer Ge-
sichtspflege hinzufügen, die eine zu-
sätzliche Schicht bildet, die die Haut 
vor Wind und Kälte schützt, ohne sie 
zu erschweren. 
 

Wandern, Sport 
 
Die Verwendung von Sonnenschutz-
mitteln im Freien ist nach wie vor un-
erlässlich. Für Menschen, die zu Son-
nenbrand, Flecken neigen, schwanger 
oder in den Wechseljahren sind, emp-
fiehlt sich auch innerlich ein „Haut-
schutz“. Beispiele sind Vitamin E, 

Beta-Carotin, Lycopin. Diese wichtigen 
Bausteine schützen nicht nur die Haut, 
sondern helfen auch die schwer er-
worbene Sommerbräune länger zu er-
halten. 

Spätestens ab jetzt sollte man auch 
Handcreme in die Tasche legen, da 
durch die Kälte unsere Hände schneller 
empfindlich und trocken werden. Für 
Lippen und Augen gilt das gleiche, 
Schutz nicht vergessen! 
 

Genuss für zu Hause 
 
Je näher der Winter rückt, merken wir, 
dass unsere Unternehmungslust immer 
mehr verschwindet, da ist das Bedürfnis 
auf Verwöhnung von Körper und Seele 
noch notwendiger. Holen Sie sich eine 
zu Ihrer Haut passende Maske, ein 
paar Duftkerzen – wenn Sie eine Ba-
dewanne haben, Badekugeln – und 
starten Sie in eine Wellness-Nacht! 

Nach einer solchen „Behandlung“ 
verwöhnen wir nicht nur unsere Haut, 
sondern auch unsere Stimmung strahlt. 

 
 

Barbara Csom 
contact@b-face.eu
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Die deutschsprachige Zeitschrift „Batschkaer Spuren“ 
feiert 15-jähriges Bestehen 

Anlässlich des 15. Geburtstags der deutschen Regional-
zeitschrift „Batschkaer Spuren“ wurde am 3. November 
im Ungarndeutschen Bildungszentrum in Baje eine Aus-
stellung eröffnet. So sind nun die Titelblätter aller bisher 
erschienenen 65 Ausgaben an den Wänden des Flurs 
neben der Aula der Institution zu finden. 

Zur Eröffnung der Ausstellung begrüßte Alfred Manz (Foto 
oben), Lehrer am UBZ und Chefredakteur der Batschkaer 
Spuren, die Anwesenden. „Spuren suchen – Spuren hinterlas-
sen, das ist der Zweck der Zeitung, das ist ihre Philosophie. 
Wir haben die Zeitung im Jahr 2005 ins Leben gerufen, um 
die Vergangenheit und Gegenwart der deutschen Nationalität 
in und um Baje zu präsentieren und ihre Zukunft zu gestalten, 
indem wir die deutsche Sprache als eine der Grundlagen der 
nationalen Identität verwenden. Wir hätten letztes Jahr unse-
ren 15. Geburtstag gefeiert, aber leider blieb das wegen der 
Pandemie aus. Jetzt erinnern wir uns im Rahmen einer Aus-
stellung an die Zeit, die hinter uns liegt. Vielen Dank an alle, 
die sich aktiv an der Erstellung der Zeitung beteiligt haben, 
mitgeholfen haben und auch in Zukunft helfen werden!“ 

Danach rezitierte Panna Szauer, Schülerin der 10C, ein 
Gedicht auf Deutsch und im Anschluss lasen UBZ-Schüler 
auch anerkennende Lesermeinungen auf Deutsch und Un-
garisch vor. Am Ende des Programms spielte die Internats-
band unter der Leitung von Zoltán Illés junior das Lied „Ein 
hoch auf uns“. 

Danach eröffnete Theresia Szauter, Hauptdirektorin des 
UBZ, die Ausstellung: „Es ist fantastisch, dass es in der 
Batschka für die Menschen deutscher Nationalität eine sol-
che Zeitung gibt, die in ihren vierteljährlichen Ausgaben 
auf so hohem Niveau über das Leben und die Ereignisse 
der Deutschen in Baje und Umgebung berichtet! Die seit 

15 Jahren in der Publikation veröffentlichten Schriften und 
Fotografien über die Denkmäler und Kirchen der Siedlun-
gen in der Umgebung spiegeln getreu das Schicksal und den 
Glauben der Deutschen in Ungarn wider. Die Titelbilder 
von Batschkaer Spuren spiegeln diese Aussage wider, sie 
sind sehenswert, weil sie einfach schön sind, und daher 
kann ich die Ausstellung jedem Interessierten wärmstens 
empfehlen!“ 

Die Zeitschrift Batschkaer Spuren entstand auf Initiative 
und aufgrund der Vorstellungen des Gymnasiallehrers Al-
fred Manz (der früher mit Hilfe seiner Schüler eine lokale 
deutschsprachige Radiosendung gestaltete). Schnell wurde 
die Zeitschrift nicht nur in der Stadt, sondern auch in den 
deutsch-bevölkerten Siedlungen des Komitats populär. 

Das Blatt wird durch Leserspenden und Fördergelder 
über die Stiftung für die Deutschen in Batschka (als Heraus -
geber) mit ständiger Unterstützung der Ungarndeutschen 
Selbstverwaltung Baje, des Verbandes der Deutschen 
Selbst verwaltungen im Komitat Bács-Kiskun und des Un-
garndeutschen Bildungszentrums finanziert. 

Seit dem Erscheinen der ersten Ausgabe wurde das Er-
scheinungsbild der Batschkaer Spuren durch qualitativ 
hochwertigere Fotos, ein farbenfrohes Cover und ein mo-
dernes Druckdesign kontinuierlich verbessert. Die Zeit-

schrift erscheint in einer Auflage von 450 - 500 Exem -
 plaren. 

Die bisher erschienenen 65 Ausgaben der Batschkaer 
Spuren sind in der UBZ-Bibliothek und im Internet zu fin-
den und zu lesen: http://www.batschkaerspuren.fw.hu. 

Die redaktionelle Verantwortung liegt nach wie vor bei 
Alfred Manz, das Korrekturlesen übernimmt Dr. Monika 
Jäger-Manz. Josef Emmert und Eva Huber helfen beim Ver-
sand. Danke an Andrea Knoll-Bakonyi, die Bewerbungen 
schreibt und die Webseite betreut, und an Theresia Ruff für 
die Verwaltung der Finanzen. 

Fiedler Antal
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Blickpunkt-
 Abschlussveranstaltung  online 
 
Die Bilder wurden hochgeladen und bewertet bzw. 
auch die Jury wählte die Preisträger aus. Wir gratulie-
ren allen Teilnehmern des Wettbewerbs und danken 
allen, die ihre Stimmen für die Bilder abgegeben 
haben. 
Wegen der unsicheren Pandemie-Situation und der 
immer strengeren Regelungen mussten wir leider eine 
schwere Entscheidung treffen: Die Abschlussver-
anstaltung wird heuer online stattfinden. 
Merken Sie sich  bitte in Ihrem Kalender den 20. No-
vember vor, die Sendung beginnt um 14.00 Uhr auf 
unserer Facebook-Seite 
(https://www.facebook.com/zentrumhu) 
Wir werden uns sehr bemühen, Ihnen genauso schöne 
Momente zu bieten, wie es bei den Feiern in der Buda-
pester Kunsthalle der Fall war. 
Zentrum-Team 
Ungarndeutsches Kultur- und Informationszentrum 
und Bibliothek 
H-1062 Budapest, Lendvay u. 22. 
Tel.: +36/1/373-0933 
www.zentrum.hu 
www.info@zentrum.hu 
www.facebook.com/zentrumhu

Ein Sack voller Hafer 
 
Die Seksarder Deutsche Selbstverwaltung erwartet alle Inter-
essenten zur Eröffnung der Ausstellung „Ein Sack voller Hafer“ 
Ort: Babits-Mihály-Kulturzentrum, Marmorsaal 
Termin: 17. November um 17.00 Uhr 
Grußworte: Anna Farkas, Vorsitzende der Seksarder Deutschen 
Selbstverwaltung. und Attila Berlinger, Direktor des Babits-
Kulturzentrums 
Eröffnung: Judit Németh 
Mitwirkende: Mondschein Deutscher Nationalitätenchor Sek-
sard, Lita Kató Föglein (Prosa), Eszter Töttős (Akkordeon)

Danksagung 
 

Dank der positiv beschiedenen Bewerbung beim 
deutschen Bundesministerium des Innern, für Bau 
und Heimat (BMI) zur Unterstützung von ungarn-
deutschen Kulturgruppen 
konnte der Kulturverein der 
Waschkuter Deutschen durch 
die Förderung eine tolle 
Knopfharmonika, eine Hoh-
ner Compadre GCF beschaf-
fen. Vielen Dank! 

Der Deutsche Kalender 2022, das Jahrbuch der 
Ungarndeutschen erscheint Ende November.  
Bitte schicken Sie das ausgefüllte Formular an  
neuezeitung@t-online.hu!!! 
Die Bestellung gilt ausschließlich für Lieferung in Ungarn. 
———————————————————––––––———  
Ich bestelle ………   Exemplare des Jahrbuches Deutscher 
Kalender 2022 zum Preis von 990 Ft 
 
Rechnungsadresse:  

Name: …………..…...............…………….………………….. 

Postleitzahl, Ort: …………............…………….….………… 

Straße, Hausnummer: ……….............……………………… 

Steuernummer: ……….…............………...………………… 

Telefon: …………………........…...….……………………….. 

E-Mail: …………………...………............…….…………….. 
 
Lieferadresse: 

Name: ………………………………...……...........………….. 

Postleitzahl, Ort: ……….………………….........................… 

Straße, Hausnummer: …….……………....................……… 
 
Ich möchte einen Scheck bekommen  �    

              – ich zahle per Überweisung  �  
 
Datum: …………………………….      ……………………  

                                                             Unterschrift 

Deutscher Kalender 
 2022 

Bestellschein
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